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Erzählen als Notwendigkeıt
Zum Verhältnis VOon IZ  ung und Erfahrung
1egfr1 chmutzler eburtstag

Erzählen als Okumenisches Lernen

Es ist fast C1in Menschenalter her, Hartmann ber »Das Erzählen als
dıe Grundform der Evangelıschen Unterweisung« chrieb Das WAaTlT schon
damals C1INC Provokatıon; SIC richtete sıch (Ottos ese VO  ; der
»Auslegung als Grundform des Religionsunterrichts« Er nahm damıt etiwas
Von der grundlegenden Krıtiık dıe WCNISC Jahre spater Namen

»Narratıven Theologie« den überkommenen Denkmustern der
Theologıe geü wurde So WIC Schapp scharfsıchtig der Entdeckung
auf der Spur 1€! der ensch UrC| dıe Sprache sıch nıcht sogleıc als

urteılenden, ohl aber Von em nfang als » 1  — Geschichten
verstrickten« Menschen begreift3, also die ursprünglıche Gebärde der
Sprache nıcht der urteılende Satz, sondern das Erzählen SCIN muß, eben dıe
Geschichte entdeckten auch dıe Theologen das Gottesvolk als C1NC

ursprünglıche Erzählgemeinschaft
Erzählen stiftet Gemeinschaft synchron und dıachron artmann der
damıt Anstöße VO  —; Rosenstock Huessy aufnahm Z21Ng 6S €e1 VOI em

dıe Dıachronie iıne geschichtlıche Gemeininschaft kann sıch ihres eges
NUTr EWU. werden indem SIC sıch eTrZz:  en! dessen Anfänge und ent-
scheidende Rıchtungsimpulse vergegenwartıgt NUT kann SIC ihre egent-
scheidungen für die Zukunft reffen
Wır werden hıer nıcht nach dem bekannten lınguistischen Prinzıp dıe
synchronen Zusammenhänge dıe diıachronen ausspielen der
Synchronie das Trae zuzusprechen WIT werden aber gerade Okumen1-
schen usammenhang den synchronen Aspekt des A  ens mıt Gewicht
versehen Dıe (O)kumene ebt nıcht NUT VO  —_ dem (dıachronen) Rückbezug
er Christen auf dıe SCMECINSAMC Anfangsgeschichte sondern auch VO  —_ dem
(synchronen Vorgang des Teıilhabens den Leıden und Hoffnungen

nn Das Erzählen als dıe TUNdIOTrmM der Evangelıschen Unterweisung,
(1961) 169ff

Ausgehend von den uifsatzen VvVon Weinrich, Narrative Theologie und Metz Kleine
pologie des Erzählens, on(D (1973) 329ff und 3726ff£.
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anderer Christen, die in anderen Teılen der Welt völlıg anderen Bedıin-
ZUuNgCH en

Ökumenisches Lernen ist hne eın olches Erzählen NIC| ar; .la) 1er stoßen WIr auf ıne
Form des Erzählens, deren Notwendigkeit im Religionsunterricht SOTO und an einfachsten
einleuchnte! WIT noch immer 1el zuwen1g dafür tun, spricht NIC| dagegen Kınder dürfen
in der heutigen Welt nıcht aufwachsen, hne den Erfahrungen vVvon Menschen in anderen
Regionen der rde teılzuhaben, und der R.iigionsunterricht zuallerletzt dürfte sıch SOIC!
engstirnıgen Provinzialismus eisten Ökumenische Zusammengehörigkeit ist dem christlichen
Glauben von nfang eingestiftet, der Adressat seıner Hoffnung ist die Menschheıit, NIC| das
olk

Diese In ihrer Notwendigkeıt einsichtigste Form des TZ:  ens 1mM elı-
gionsunterricht hat gleichwohl iıhre ormprobleme Wır erzählen, teilzu-
en dem amp zwıschen Verzweıflung und offnung, WwWIeE ıhn Chrı1-
sten in anderen Regionen anderen Bedingungen durchzustehen en
Wır nehmen daran eıl in dem Bewußtseın, für S1IE und uns die
eıne gemeinsame Welt geht und keine Generatıon sıch VO  —_ der Verantwor-
tung für das gemeınsame Ganze dıspensiıeren kann, dıe uUuNseIC schon al
nıcht ber solche Geschichten, dıe Anteıl geben wollen, mMussen anders
erzählt werden als dıe klassıschen Geschichten VO Missionsfeld, dıe trıum-
phal VO  —_ Erweıisen des Geilstes und der Ta und VO Mut des Bekennens
berichten. Ich ann miıich des INAdTruCcCKs nıcht erwehren, diese Erzählun-
SCH vielfach, den Erweils möglıchst leuchtend und den Eındruck mMOß-
lıchst stark machen, In eiıner Weılse stilısıert worden sınd, die jedenfalls
für heutige Horer Lasten der Glaubwürdigkeıt geht Was WIT heute
brauchen, sınd nıcht Erwels- oder Vorbildgeschichten, sondern offene Erzäh-
[ungen, weiıl 191008 S1IE ermöglıchen miıtzudenken, tatsachlıc Anteiıl nehmen,
sensıbel werden für das, Wäas WITKI1C gefragt und gelıtten, geopfert und
gehofft wird.
Das zweite Problem ıst das der Authentizität. Natürlıch 16 sıch dıe Sıtua-
tion 1im südlıchen Afrıka, in Lateinamerıka oder in Indien dıdaktısch
leichtesten UrCc eıne gul rzählte fıktıve Geschichte vergegenwärtigen. Eın
Autor, der VON der aC) versteht, könnte dıe sprachlıche Form
wählen und dıe Akzente setzen, ich 1Im Unterricht auf dem direktesten
Wege den gewünschten Einsichten komme. och wiırd 1eTr dıe Fıktionalı-
tat der TZ:  ung einem dıdaktısch schwerwıegenden Problem Ich kenne
dıe ese. letzten es selen alle Texte fıktional; doch ich sehe einfach,

dıe der Anteılnahme völlıg anders ist, WECNN ich 6S mıt einer nıcht
erfundenen, sondern authentischen IZ  ung tun habe Ich ıll miıch
nıcht emotional den Gestalten engagıleren, dıe eın Autor für Vorlesege-
schıichten erfunden hat, se1 6S auch pädagogisc och gul gemeınt, SOMN-
dern den wirklıchen Leıden der wiıirklıchen Menschen. ılt das für mich,
muß ich aber auch für die Kınder gelten lassen.
Nun sehe ich auch, der Gegensatz nıcht ınfach heißen kann authentisch
oder fiktional TO. Literatur ist in der ege fıktional und ennoch
thentisch; und ist jedenfalls nıcht gerecht, Fıktionalıtät mıt den Etiketten
»gut gemeint« und »pädagog1scC konstrulert« versehen. Nur laßt sıch nıcht
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bestreıten, eın erheDlıches Problem der Glaubwürdigkeı an dieser Stelle
besteht €e1 bleiben WITr angewilesen auf exemplarısche Texte, die die

der Erfahrungen überhaupt durchschaubar machen und Engagement
den entscheidenden Stellen ermöglıchen. Und 1er könnte se1n, die
orderung der Authentizıiıtät sıch auf die rage nach der lıterarıschen Quali-
tat olcher Texte zuspitzt. (Ganz offenkundıg g1ibt 6S den egensa! zwıischen
gutgemeınten Texten mıt eindeutiger ussageabsıicht, aber einer ober-
flächlıchen Präsentation der Wırklıichkeıt, und anderen, denen gelıngt,
etwas VonNn der Last und Wiıdersprüchlıichkeıt der rungen einzufangen,
dıe aber dafür didaktısch sehr viel schwerer in den T1 bekommen sınd.
Ist das Problem Authentizıiıtä gelöst, WC)| WIT ın einem olchen Fall auch
rfundene exemplarısche Gestalten als authentisch gelten lassen? Ich denke,
das genugt och nıcht
Das dritte Problem, das gerade Erzählen als einem Akt ökumeniıischer
Miıtteilung und Anteıilnahme eutllc wiırd, ist dıe rage nach einer gemein-
Samen Sprache Denn eiıne solche IZ:  ung unternimmt ja nıchts Geringeres
als den Versuch, Abgründe berbrücken 6S überhaupt g1bt
WIEeE ein ökumenisches espräch, ist In der gegenwärtigen Weltsituation
tatsächlıch eın under; nıcht NUT ethnische, sprachlıche und kulturelle
Gegensätze zıiehen tıefe Gräben, sondern VOTI em der Abgrund zwıschen
den Armen und den Reichen dieser Erde läßt eine gemeinsame Sprache
aum och s1e trotzdem gefunden wiırd und Verständigung, Solıda-
rıtät und Vertrauen jedenfalls in Ansätzen möglıch werden, hat OITfenDar
damıt u  9 auf beıden Seıiten doch och eiıne gemeinsame Sprache
gehö und verstanden wiırd, dıe starke Impulse für eine gegenseıltige Ver-
antwortung und Solıdarıtäi enthält dıe Sprache der Bıbe Ich weıß nıcht,
WwI1IeE überhaupt och eın espräc über einen olchen Gegensatz hinweg ın
Gang kommen soll in dem Ja nıcht 1Ur dıe einen eben reich und dıe ande-
ICH eben sınd, sondern der Reichtum der Reıiıchen dıe Ursache ist für
dıe odlıche rmut der anderen würde da nıcht auf beıden Seıiten dıe
Sprache der Propheten und die Sprache Jesu mıt ihrem Appell und ıhrer
offnung als verbindlıche Sprache gehö Wır geben viel preıls, WECeNnNn WIT
dıe Sprache der als die weltweiıt gemeınsame Muttersprache der Chrı-
stenheiıt verlıeren. Damlıt aber stoßen WIT auf das schwierigere Problemfe
ım usammenhang theologıschen TZ.  ens Wıe lJäßt sıch dıe bıblısche
UÜberlieferung selbst narratıv vermitteln, sı1e Gemeinschaft stiftet,
synchron und diachron?

Dıe einfachen Oormen des TZ  ens

Zu erzählen, Vvon sıch und VO  —_ anderen, gehö den selbstverständlıchen
Weisen alltäglıcher Kommunikatıion. Es geschieht auf unterschiedlichem
Nıveau, in sehr unterschiedlicher Intensität und In einer großen 1e. Von

Formen, dıe Danz unreflektiert verwandt werden und ihre innere Notwen-
dıgkeıt dQus dem Gegenstand und dem jeweılıgen nlaß gewıinnen. Völlig
anders stehen WIT da, WIT uns das Nacherz  en der biıblıschen
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Geschichten bemühen Aus der Selbstverständlichkei 1St C1INe an
Notwendigkeıt geworden C1INC Verpflichtung, dıe uns erhebliche TODIeme
auferlegt statt dıe der uns ZUu[ erfügung estehenden Oormen unbefan-
SCH nutzen sehen WITL unNs krıtiıschen Reflexionen über-
aup CIHC gangbare und aANSCMCSSCHC Form fiınden und schon der außere
ahmen macht oft den Eındruck unnatürlıch WIC auf Stelzen daher-
kommenden pädagogischen Veranstaltung
Stimmen dıe rundthesen der narratıven Theologıe dann en WIT 1er
mıt elementaren eigentlıch selbstverständlıchen Vorgang
Statt dessen erlebe ich Semiinaren und anderen Werkstattversuchen ZuU
Erzählen bıblıscher Geschichten 1900001 wıeder dıe Teilnehmer VOT der
einfachen Form des T7  ens ausweıchen und dessen ıhre IZ  ung
mıt ırgendwelchen Verfremdungen attraktıver machen versuchen mıt
unerwartete: Vergegenwärtigungen veränderten Perspektiven mıiıt I111111-
scher Entfaltung oder nebenher gezeıgten Bıldern Das es sınd ormen,
die der großen und kleinen Bühnenkunst ıhren festen aben, und
WEn WIT »Dıdaktı als Dramaturgıe des Unterrichts«* betreiben, werden
WIT SIC nıcht iınfach nach draußen können. hne rage g1bt 6s
1er viele Möglıchkeıiten dıdaktisch attraktıver Arrangements ber all diese
Arrangements hängen der Luft WEeNNn dıe einfachen Ormen bıblıschen
£  ens keinen Raum mehr Unterricht en Dıe Kınder bekommen
NUTr och theologıische POMMECS frıtes und 1Sscn nıcht mehr WIC C1INC

eigentlıch schmeckt geschweıge denn WIC SIC aussieht und SIC
wächst und WIC INan eCin Kartoffelfeld von anderen Feldern unterscheıdet
Das Bıld 1st och behutsam nıcht selten sınd auch dıe POMMECS frıtes garl
nıcht mehr dem dı  i1schen Ketchup oder der multimedıialen Ma-

erkennen.
el ist die rage nach der einfachen Form nıcht UTr die rage des As-
theten Das Suchen nach Attraktıvıtät seftzt VOTaQaUS, dıe bıblıschen Ge-
schichten VOoNn sıch aus eben nıcht mehr attraktıv sınd Dahiınter
deprimıerende rfahrungen stehen ber ich 1N!| dıe Unterstellung
rlaubt dıe SCI schuld daran Jedenfalls wırd nıchts besser WEeNnN WIT
SIC mıt harter dıdaktıscher Technologıe aufmachen en WIT der
tataäschlıc VOI uns WIC C1IiNeCc SCMEINSAMC Muttersprache der Oöku-
meniıschen Christenhei der och ein Bewußtsein VON der ursprünglıchen
Eıinheit der Menschheıt lebendıig 1st und dıe ber alle Gegensätze hıinweg
Brücken schlagen der Lage 1st dann ussen WIT schon lernen auf
ihren CIBCHNCH Klang horchen ihre CISCNC wahrzunehmen Sollen
unNns dıe bıblıschen Geschichten helfen uns besser verstehen und
verständiıgen dann ussen dıe Gestalten und iıhre Handlungen wıedererkenn-
bar SCIMN und nıcht iırgendeıner Verkleidung auf unNns zukommen
Der andere Fehlschluß 1st dıe einfache Form des Z  ens für heutige
Schülerinnen und Schüler nıcht mehr attraktıv SCIMN soll Wahr 1St der
ständıg noch steigende Fernseh- und Vıdeokonsum verheerende Folgen hat

So der anregende 1te! der 1e€ Von Hausmann Heıdelberg 959
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die jedenfalls Lasten der 1gkeı lesen gehen Der Vergleıch mıt
dem Vorgang eiım Fernsehkonsum macht eutlıch, WwIe erstaunlıch kreative
Prozesse e1ım Lesen VOTI sıch gehen, WC) dUus abstrakten schwarzen Str1i-
chen farbige Bılder und spannende Handlungen entstehen, ın denen der
Lesende betroffen teilnımmt. So lesen ist für miıch Inbegriff des Gefühls,
eıt en

Ich weıß, daß die ähigkeit und Neigung dazu in der Generation uUuNseIeCTr Schülerinnen .und
Schüler Tastısc. rückläufig ist, und ich rchte, dies einschneidende Einbußen Kreati-
VItAal und Phantasie ZUur olge hat ber eines habe ich meinem Erstaunen immer wieder
wahrgenommen: Die enge des Fernsehkonsums hat für die Kinder die Attraktivität der
einfachen Erzählung keineswegs geminde:  9 sondern her och verstärkt Sie ren, WenNnn
eıne richtige TZ  ung ist, A mit weit offenen ren, und dies, obwohl die
geforderte Leistung der antasıe bel einer gehörten Erzählung Ja gar NIC| 1el geringer ist als
bel einer gelesenen. Die akustischen Signale en War mehr ar' und Bewegung als die
optischen Schriftzeichen, aber bleibt doch abel, daß dıe Zuhörer dus den Zeichen dıe
Bilder, Räume und Handlungen selbst VOT den ugen ihrer antasıe aufbauen mussen.

Warum lassen sıch Kınder, dıe nıe oder NUTr lesen, Von einer
erzählten Geschichte In den ann schlagen” enDar weil kaum
jemand mehr mıt iıhnen pricht Denn beiım Erzählen reden WITr nıcht N1UT
mıt ihnen, sondern teılen ihnen WwAas VON uns selbst mıit, geben VON
uns selbst preıls, lassen uUuNnseTeE Gefühle erkennen, uUuNseTIE Anteılnahme, auch

VON unseTeEM eigenen en Das wıder normalen Kındern nıcht
eben häufig. Das erklärt noch nıcht alles, aber uns, mehr VON
der bleibenden Attraktıvıtät der Erzählung begreıfen. Wır wären schliecC
beraten, wollten WIT dıie didaktıiısche Antwort auf den Fernsehkonsum in
einer Steigerung medialer Anreıize suchen. Dıe einfache IZ  ung ist eine
Antwort anderer A  9 dıie VETBECSSCNC, schon fast verschüttete Möglıchkeiten
der Phantasıe wıeder aktıvıert, eın unersetzliches Element der Menschlıch-
keıt inmitten der VON didaktischen Zwecken usurplerten pädagogischen
Kommunikation.

Erzählen als Notwendigkeıt
Was aber sınd 6S für Inhalte, die WIT mıt der einfachen IZ  ung vermıit-
teln? Sınd bestimmte Grundkenntnisse, eın inımum notwendigen Lern-
toffs? der mussen WIT dıe rage nach dem Notwendigen 1Im IC auf dıe
TZ  ung schärfer stellen?

Ich werde die Geschichte NIC| CSSC  9 die Witt den Jungen Theologen rzählen
pfle|  B, wenn arum g1ing, das Erzählen als einen erstaunlichen Vorgang wiederzuerkennen:
Er selbst habe als Junger Lehrer SErn und 1el Geschichten erzählt, uch seinen kleinen en
und Nıchten, und ‚.Wäal mit dem Ehrgeız, NIC! immer wieder die en Geschichten erzäh-
len, sondern sıch ständıg eue einfallen lassen. Da wurde ber 1nes Besseren belehrt
Wenn voller OIlz ıne ganz eue Geschichte Ende erzählt hatte, hieß » Aber 1Un och
einmal »Hänschen 1Im Blaubeerwald«<!'« Immer und immer wieder mu diese alte Geschichte
erzählen, und Wäar hne Varıjanten und Exkurse, daß die ursprüngliche Form strikt rhalten
und jedenfalls wiıedererkennbar 1e|
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Was ist das Notwendige beım Hören einer alten bekannten Geschichte
Informationstheoretisch ist dieser Vorgang reine Redundanz Offenbar aber
schafft das Horen eiıner olchen alten, bekannten Geschichte das efü des
Zuhauseseins. lle Räume, dıe der Erzähler O  el, sınd vertraut und VON
bekannten Gestalten bewohnt; aber deshalb wırd ıhm auch die Freiheit
verwehrt, diese Raume mıt Tapeten oder öbeln oder al anderen
Gestalten besetzen: Das Taute Bıld muß bleıben, dıe vertrauten
Angste und Schrecken

Eine nlıche Erfahrung machen WIr mıiıt ter werdenden Menschen (auch mit uns selbst, WEeNn
WIT ter werden) Sı1e rzählen immer wieder die gleichen Geschichten, schöne, ber uch
verletzende, und sıe dies NIC| dusSs Versehen, sondern wie einer inneren Notwendigkeıt
folgend, oft sehr, der Zwang des Zuhörens für die Zuhörenden iıne Belastung wird.

Was dıe Wiederholung schöner Geschichten AQus der gu alten Zeit. dQus der
eigenen Jugend oder jedenfalls von der ohe des eigenen Lebens ausmacht,
ist leicht verstehen. Dıe VETSANSCHNCH Zeıten werden noch eiınmal eDen-
dıg, die CcChatten sınd herausgefiltert, und mıt der Vergegenwärtigung der
VECISANSCHCH Zeıten gewınnen die Tage des Alters 1eife und Reichtum Die
qualvolle Wı  erholung verletzender Geschichten olg einer anderen Not-
wendigkeıt: Es sınd die nıcht WITKIIC verheıilten Verletzungen, dıe immer
wlieder In der Form der age und Anklage Sprache kommen mMussen
Zwischen diesen olen aber, zwıschen Lob und age, spielt das Leben, und
WECNN diese Geschichten auch nıcht schön sınd, machen S1e doch immer
och einmal intens1v erlebtes en gegenwärtig. el ereignet sıch aber

Nlıches WIE beı der Wıederholung des Märchens VON Hänschen 1m
Blaubeerwald In dieser bekannten Geschichte, dıe eiım WI|  erhnolten Erzäh-
len allmählıch eine feste Gestalt gewinnt, bın ich WITKIIC Hause, s1e. ist
mir vertrau(t, auch s1e schmerzt und s1e Fragen O  en  9 sS1e€ ist eın
unentbehrliches Stück meıner Welt
Ich glaube nıcht, ich solche Beobachtungen überzeichne, WCeNnNn ich Sapc
enDar sınd Erzählungen notwendig, miıch ıIn dieser Welt, dıe miıch
täglıch mıt einer chaotischen 1e€ VON indrücken und Anforderungen
konfrontiert, doch och albwegs Hause en können. hne die Ge-
stalten und Handlungsmuster VO  — Erzählungen, dıe ich mıt mMIr9 fehlte
mMIr nıcht DNUT die Möglıchkeıit, miıch orJıentieren, sondern ich würde auch
nıchts Vertrautes mehr wiederfinden, 1910808 noch und immer wieder Neues in
einer beängstigenden chaotischen rst Erzählungen machen mMIr dıe
Welt einem ewoNnDaren Haus mıt vertrauten aumen Das el nıcht,

dıe Erzählungen es Offene schließen und alle Fragen in einen g-
schlossenen Sınnzusammenhang ren müßten; das Haus, In das S1e€
miıch einweısen, hat offene Fenster und Juren; g1ıbt den 1C auf den
Weg ach draußen fre1. Das Haus scNlıe| miıch nıcht ein, sondern g1bt mMIr
den Mut, hinauszugehen und mMIr NECUC Raume und andschaften erschlıe-
ßen; aber ohne solche vertrauten Räume, In dıe ich wıieder zurückkehren und
in denen ich geborgen se1ın kann, verließe mich auch der Mut hınauszuge-
hen, und die Stelle der Neugıer trate dıe ngs VOI dem nbekannten



Erzählen als Notwendigkeit

Erzählungen stiıften eine Welt, In der WIT Hause seın können, nıcht DUr
als einzelne, sondern gerade als Gemeinschaft; erst Erzählungen chaffen
Wwas WwIe Heımat; sS1e ermöglıchen Identität. Das gılt für einfache persönlI-che und für kunstvolle lıterarische Erzählungen; er uns sınd och immer
viel viele Erzählungen Von den unheılvollen kriegerischen Glanz- und
Tiefpunkten der deutschen Geschichte lebendig und viel weniıge etwa VO  —
den demokratischen Revolutionären des vorigen Jahrhunderts, ihren en
und ihren pfern Es ist gut, 6S Erzählungen wıe die VO:  —_ Uwe Johnson,Christa Wolf und Guünther de Bruyn g1bt, die unNns ermöglıchen, auch
Menschen und andschaften ‚drüben:« als Taute Räume In unNnserem Be-
wußtseıin bewahren, ohne s1e vereinnahmen. Zu meılner en als
Berliner tragt Theodor Fontane mehr be1 als die Heımatkunde, die ich In der
Schule geno. Ich könnte lange Tren Ich denke, läßt sıch viel
9 weilche Erzählungen für uns notwendig sınd, damıt WIT 1er Hause
se1ın können. Inwıiefern aber gehören dazu auch die bıblıschen Geschichten?

Bıblische Geschichten notwendıige Geschichten

Stellen WIT uns VOTI, WITr müßten in einer Welt eben, In der 6S die bıblıschen
Geschichten nıcht gäbe Was wuüurde unserer Welt fehlen? 1e] mehr jeden-alls, als WIT mıt dem ersten 1C wahrnehmen. Was WIT gut entbehren
können, ist das OS des erhobenen Zeigefingers und dıe theologischeRechthaberei, mıt der uns manche Erzähler zusetzen. Aber deren Sprache ist
nıcht dıe der selbst Wovon die bıblischen Geschichten erzählen, das
sınd VOI em Erfahrungen, die der Hoffnungslosigkeit der verhängnisvollenachzwänge uns und der Denkzwänge in uns widersprechen. Solche
Geschichten en unNns etwa be1 den ersten Schritten der Frıiedensbewegungbegleitet und gestärkt.
Da ist der Önig, der mit seinem riesigen, raketengleichen Standbild und dem eurigen fen
darunter den enkzwang aufrichtet, sıch ihm beugen. Wer sıch NIC beugt, sagt CL, wird
In dem feurigen fen zugrunde gehen ber da sind eute, die sıch NIC| beugen, wenige
ZW. und die Geschichte Te| den Denkzwang Sıe bleiben aufrecht, und NIC| sıe
kommen nde u sondern dıe Soldaten, die den feurigen fen anheızen.
Da ist die Geschichte Von dem kleinen aVl der den riesigen, DIS die ähne
gerusteten Goliath antrı Zuerst versucht sıch selber nachzurüsten, ber das ıll NIC|
gelingen; ann trıtt dem Riesen frei und hne RüstungnalUTr mit etwas
mehr Intelligenz und Treffsicherheit, und behält das Feld
Da sınd VOT allem die Geschichten, die erzählen, wıe Jesus Menschen begegnet, die hoffnungs-10s ande der Z en lıegen. Da ist der Gelähmte, der VonNn selbst NIC| mehr hoch-
kommt und den dıe anderen mühsam tragen; und redet ihn und sagt »Kınd« (ım griechil-schen ext sagt NIC {wa »Meın Sohn«‚ sondern wirklıich »Kind«!)‚ »deıne Sünden sınd
vergeben, sıe zählen NIC| mehr!«, und der Gelähmte ste) auf, nımmt seın Bett in die eigenenanı und geht davon. Da ist diıe Frau, die NIC| mehr aufrecht gehen kann, und Jesus gehtihr hın und legt ihr die an auf, und s1e treckt sıch und ann wieder aufrecht gehenDa ist die Geschichte von dem Blınden der verloren Wege sıtzt und schreit, und die ‚,eute
wollen se1ın Schreien NIC| hören; ber Jesus kommt und hört ihn, und da s1e ıihm »Sel
getrost, steh auf, ruft dich!«, und wirft mit seinem antel all die Finsternis von sıch, die
ihn umgab, und omm!' Jesus und folgt ıhm ach Nıirgends begegnet Jesus den Mühseligenund Beladenen mıt den bekannten theologischen Beschwichtigungen und Ermahnungen, sondern
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s16e) wıe die Menschen leiden, und hılft ıhnen wieder auf. Den verzweifelten Eltern gibt
ihre Kıinder zurück, den Frauen ihre ürde, den Fanatıkern zeigt den Weg einer geduldıgen
gewaltlosen Hoffnung und den Mächtigen die Grenzen ihrer aC|

Sdieser Geschichten verändert meıne Welt Sıe durc!  TIC. den Kreislauf
der Aussıichtslosigkeit, ach dessen eisernem Gesetz es bleiıbt, WIE
ist, und allenfalls noch schlımmer werden kann; s1e öffnet eın Fenster der
Hoffnung und schafft mI1r wıieder Luft ZuU Atmen S dieser Geschichten
sagt Es muß nıcht se1ın, 6S gıbt eiıne Alternative. &. dieser Geschichten
hat einen anderen Ausgang als den ach unNnseIenN Erfahrungen scheinbar
zwangsläufigen. Und schon das ist viel. offnung beginnt damıt, WIT die
ıgkeı zurückgewiınnen, Alternativen zeigen.
Darın 1eg auch dıe Öösende raft des Märchens: In einer ausweglosen
Sıtuation sıch doch och eın Weg Ende ber dıe Verhei-
Bungen der Maärchen tragen nıcht weıt Sıe reichen allenfalls, WEeNnNn
überhaupt, bıs dıe Grenzen der ınadhe1l Maärchen sınd eben Märchen,
schöne Geschichten, die aber schon für altere Kınder leider nıcht wahr sınd,
mögen WITr och sehr ıhre tiıefere Wahrheit beteuern. Sıe sınd »Zu schön,

wahr SEIN«.
An diesem ( sınd WIT gefragt, ob und inwıefern denn die bıblıschen
Geschichten den Märchen VOTauUs en uch s1e werden Ja weıthın
erzählt WwIıe Märchen, VO Kındern auch eingeordnet, angereichert mıt
Gestalten, dıe der Erzähler rfunden hat, die Pointe unterstreichen.
Und ihre Seıte treten dıe vielen eıspıiel- und Vorlesegeschichten, dıe
nlıch märchenhaften Charakter en Dıe Bedeutung der Märchen für dıe
menschlıche Entwicklung darf nıcht verkleinert werden. ber WECNNn WIT In
dieser Welt, In der dıe Möglıchkeıit der Geborgenheıt täglıch weıter erodıert,
nıchts anderes bıeten en als Maäarchen und ıhre Verheißung, sınd WIT
mıt unseren Kındern dran
Keıne der bıblıschen Geschichten ist in diesem Sınne fiıktiıonal( Die
Geschichte VO  —_ aVı und Golıath hat historisch nıe stattgefunden; das
belegen dıe korrigierenden Notizen 2Sam 21,19 und Chr 203 Trotzdem
ist s1e nıcht ınfach aus theologischen otiven heraus erfunden, sondern
andvoll VO geschichtlicher Erfahrung. Historische ealıta| ist das Zıttern
der Manner sraels VOT der ermacht der hochgerüsteten Philıister; Jahr-
zehntelang en s1e dem ruck dieser Erfahrung gelebt Historische
Realıtät aber ist auch der der Befreiten und VOT allem, P avı
WAÄT, der dıe ngs und age In den verwandelte. Dıe Geschichte
zeichnet nıcht NUTr den hoffnungsvollen Iraum VO Sıeg des Kleinen ber
den Rıesen (schon das ware immerhiın auch etwas), sondern s1e vermiuittelt
168 als geschichtlıche Erfahrung mıt dem Anspruch auf Glaubwürdigkeıt.
Und darauf eben ist die offnung angewlesen, WEeNnNn sı1e der Gewalt der
akten standhnhalten soll, dıe ihr widersprechen. Wohl braucht dıe Hoffnung
die raft der Phantasıe und dıe Bılder der ITraäume, sıch entfalten; s1e
braucht s1e WIeE WIT das 1C. und dıe Luft och der oden, In dem s1e
urzeln faßt, ist alleın dıe glaubwürdig vermuttelte Erfahrung. Glaubwür-

dıgkeıit aber ist nıcht das gleiche WwIe Tatsachentreue.
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uch die Geschichte Von den ännern Feuerofen ebt dus solcher Erfahrung; Ur ISt
N1IC| die Erfahrung der fernen babylonischen eıt sondern der (spätantıken Moderne und die
Bewahrung der Verfolgung, Von der das nde der Geschichte spricht iırd von der
Erzählung selbst relatiıviert »Unser (Gott kann uns ohl erretten« die Männer »aus
deiner and und aus dem feurigen fen und wenn NIC| wollen WIT deıin Bıld dennoch
NIC| anbeten!« Hınter 1eser Geschichte Von 1ders! und Hoffnung stehen die Leiden und
Opfer derer, die sıch dem Dıktat des Denkzwangs NIC| unterworfen en Deshalb können
solche Geschichten NIC| erzählt werden, »als wären Äärchen«

Wo WIT offnung vermuitteln wollen wırd nach der Autorität dieser off-
NUuNng gefragt Es kommt darauf aAll, WIT SIC der richtigen Stelle und

der richtigen Weıiıse geltend machen An dıesen alttestamentlıchen Ge-
schichten 1st lernen SIC iıhre Autorıitat nıcht aus übermensch-
lıchen Beglaubigung sondern AQus ihrer glaubwürdıgen ensch-
iıchkeı Das gılt auch für dıe neutestamentlıchen Geschichten Ott für dıe
Autoritat des T  en Anspruch nehmen führt NUTr auf den Weg
au edens das Unterwerfung und blınden Gehorsam fordert Wır
Deutschen zumal Generatıon en mıiıt der nmenschliıchkeıi
blınden Gehorsams einschneıdende Erfahrungen gemacht als WITL

theologisch noch reden könnten uch Jesus hat eINZI Autor1-
tat weıt über dıe Grenzen der Chrıistenheıi hınaus nıcht weiıl wahrhaftıg
Gott sondern weıl und sofern wahrhaftıger ensch ISt eINZIgATÜIE gerade

dieser überzeugenden Menschlıichkeıit Es 1st CIMn Miıßbrauch der Rede VO  —_
Gott WC SIC benutzt wırd theologısches Reden mıt etzten
Autorıiıtät auszustatten dıe VO  —_ Gott redet redet SIC menschlıch So
hängen eım Erzählen Autorıtät und Authentizıtät CN miıteinander m_
INCMN Dıe Autorıität der offnung, dıe WIT BrT:  en! vermitteln ang aD
VO  —_ der menschlıchen Authentizıtät des TZ:  en NUT authentischen
Geschichten wırd SIC auch als verläßlıch erscheıiınen als SIN offnung, dıe
das Engagement

Hoffnungsgeschichten für Kınder

dıe bıblıschen Geschichten auch für Kınder olchen notwendıgen
Geschichten werden äng davon aD WIC WIT den Kındern Zugang
öffnen
Es gehö für miıch den erstaunlıchsten Unterrichtserfahrungen der etzten
Jahre sehen WIC Kınder CIM völlıg anderes Verhältnıis den a_
mentlichen Wundergeschichten wWenn WIT SIC ıhnen nıcht als
eleg- oder Beweısgeschichten für dıe Gottessohnschaft Jesu prasentieren
sondern als Hoffnungsgeschichten für Geängstete und Verzweiıfelte es
kommt€l auf dıe Perspektive der TZ:  ung Solange WIT dıe Kranken
und Verzweifelten als Objekte des 1ı1Cle1ds darstellen bleiben WIT mıiıt den
Kındern der des estaunenden oder zweılelnden Zuschauers auch
Ende der Geschichte Auf C1NC nerwartet: Weıse aber unNns dıe
Kınder selbst dıe Geschichten hıneın Sıe begannen dıe Worte der ngs
und der offnung AUS den Psalmen dıe VOTaUSSCHANSCHNCH Unterricht
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ıhren CISCNCH geworden waren den Kranken den Mund egen und
auf einmal am es C1inNn anderes Gesıcht Ich mußte keıne hermeneuti-
schen Erläuterungen abgeben Blındheıit und Lähmung E  rungen

die WIT alle kennen sondern dıe Kınder en sıch auf eıinmal selbst
dem mten wıeder SCINCTI Verlassenheıt dıe SIC alle auf irgendeıne

Weıse selbst kannten »Ich rufe, du antw nıcht!'« »Ich bın CIMn Wurm
und eın Mensch!'« »„Ich bın ausgeschüttet WIC Wasser »Ich bın WIC C1inNn
zerbrochenes Gefäß!« »Ich schreıe aber ist ferne!'«
Mıt dieser age aber SCWaNN dıe Wundergeschichte zugleıch ihre üU[_-

sprünglıche theologische Dımensıion zurück ohne WIT mıiıt fragwürdıgen
Erklärungen ber den Zusammenhang VON Krankheıt und Verlassenheıit
aufwarten mußten Vor em aber WAarTr dıes In dem Maße WIC dıe
Kınder sıch selbst iıhre CISCHNC ngs und Hılflosıgkeıt der Geschichte
wliederfanden wurden dıe under für SIC Sanz offensıchtlıch notwendi-
SCnh Geschichten Es gab be1ı Zehnjährıigen also der Altersstufe des SOg
»kritischen Realısmus« überhaupt keıine rage nach der Möglıchkeıt des
Wunders ob und WIC Jesus denn das habe machen können sondern das
entscheıidende WäarTl für SIC Zuwendung, den mten als
Kınd« anredet und den Blınden sıch ruft und dıe weınende Mutltter Naın
TOSteft Was anacC kam Wäal für SIC eher WIC C1INC natürlıche
olge dieser Zuwendung »Du hörst INCIN Weıinen« das kannten S1C AUsSs den
Psalmen und realısıerten 6S] diesen Geschichten
araus und dus dem folgenden Unterricht habe ich dıes gelernt

Wır können diese Geschichten Kındern nıcht vorenthalten SIC brauchen
S1IC WITKIIC Leben der ermacht trostloser Geschichten und
Bılder Wıderstand entgegensetzen können

Es g1ıbt anderen Zugang auch den Wundergeschichten als den
ber hermeneutische hıstorısch krıtische oder relıg1onsgeschichtliche efle-
XIONCII Mıt all dıesen Versuchen habe ich ]  relang gearbeıtet und bın

wieder Ende VOI C1INC Wand gelaufen Wır USsSSsScCH dıe under-
geschichten nıcht erst N Museum tellen SIC Kındern prasentieren
Sıe verstehen SIC direkt und elementar WC] WIT ıihnen Gestalten ZUur Identi-
fıkatıon anbıeten Das uSsScH keineswegs Kınder SCIN WIC saa und Claudi-
us VOIN Ursula ölfel sondern dıe Kınder identifizıeren sıch durchaus mıt
den Gestalten der neutestamentlichen Geschichten besonders mıft
den Frauengestalten denen SIC ohl VON ihren Mutlttern und deren
Lasten wıedererkennen

und wıiıeweıt sıch C1INeC Geschichte für C1INC solche Identifikation
Ööffnet 1st C1INC rage der der Darbietung Mır scheınt dıes das eolo-
g1ISC und dıdaktısch entscheiıdende Krıterium für dıe ualıtä Erzäh-
lung SCIN ob SIC dıe Geschichte dafür öffnet oder verscnlıe.

IMNe1IN Weıiınen? Kınder entdecken sıch elbst ı den Psalmen (WdL 4)) Neukirchen-Vluyn “ 1989;
Ich habe ber die Wege der Entdeckung und Aneignung eingehender berichtet ı W er hört

vgl Jetzt uch Ich werde N1IC| sterben, sondern en Psalmen als Gebrauchstexte (WdL 7 9
Neukirchen-Vluyn 1990
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eutlic ist schlıeßlıch, dıe Glaubwürdigkeıit der Geschichte für die
Kinder einmal der Redlichkeit der unprätentiösen rzählung hängt, VOT
em aber der Gestalt Jesu, die für s1e eben keine Märchengestalt ist und
uns auch nıcht der Hand dazu geraten darf. Dıe neutestamentlichen
Wundergeschichten sınd auch dort, s1e. den en der Tatsächlichkeit
verlassen WwWI1IeE dıe oben genannten alttestamentlıchen Geschichten, dennoch
andvoll gesättigt mıt leibhafter Erfahrung aus der Begegnung mıt diesem
Menschen Jesus Von Nazareth Die Geschichten werden nıcht dadurch
glaubwürdıg, sıch aus ıhnen allgemeıne Erfahrungssätze ableıten lassen;
sondern Jesus steht selbst mıt seinem SaNzZCH Leben für die Glaubwürdigkeıt
dieser Geschichten eın, gerade dort, s1e den Satzen uUuNseICI Erfahrung
entgegenstehen.

Die kennt auch Erzählungen eindeutiıg fiktionalen Charakters Das
Buch Jona etwa gehö dazu, eine Parabel VO  — den Schatten prophetischer
Exıistenz, und naturlıc. alle arabelin Jesu Sıe können 6S sıch leısten, mıt
offenkundıg erfundenen Figuren arbeıten, weıl s1e typische Verhaltens-
uster zeıgen, se1 6s beispielhaft, se1 6S s1e In rage tellen Der
ater 1mM Gleichnis VO verlorenen Sohn erhält sıch SCHNAUSO, WI1IeE jeder
Vater, der diıesen Namen verdient, 6S in einer olchen Sıtuation würde;
darauf eru dıie Argumentatıon der Parabel Der reich gewordene Korn-
bauer erhält sıch typısch, der ungerechte Haushalter findet In einer typı-
schen Sıtuation einen beispielhaft einleuchtenden Ausweg. Selbst der Haus-
herr, der seinem Großen en! schlıeBlıick dıe Gaste VoNn den
Straßen und Zaunen hereinholt, erhält sıch ZWäaTl ungewöhnlıch, aber doch
einleuchtend; SONS brauchte das Gleıichnis Dar nıcht erst erzählt werden.
Wo 6S einleuchtend beispielhafte oder törıchte Verhaltensstrukturen geht,
können rfundene Gestalten agıeren, ohne dıe TZ:  ung Pragnanz
verlıert. Ebendas ist be1ı den Wundergeschichten anders. Was s1e erzählen,
geht dıe normale Erfahrung und dıe geläufigen Denkmuster. Deshalb
stellt sıch die rage der Glaubwürdigkeıt hier sehr viel chärfer

Und darum ist 6R mIr immer wieder schwer erträglıch, solche Geschichten mit erfundenen
Gestalten versetzt sehen, sel uch NUuTr in der Form der Rahmengeschichte wıe bei
Neidhart® der beıi Theißen/. Unbestreıtbar bietet die Form der Rahmenerzählung didak-
1SC) eizvolle Möglıichkeıiten, uch die Evangelisten arbeıten Ja selbst damıit, twa beı den
Gleichnissen Jesu Nur ist das Verhältnis VOonNn indung und Authentizität dort uUumM$S6-
kehrt als beı den Nneueren Versuchen: In den Evangelıen hat der ahmen Authentizität, dıe von
Jesus rzählte Geschichte ist erfunden; in Neıdharts und eıßens Erzählungen ist der ahmen
Fiktion und das Eingerahmte authentisch Das ann NIC| gutgehen, weil der ahmen 1er
(anders als bel einem schlechtgerahmten Bild, bel dem WIT den unpassenden men rasch
verschmerzen) unausweichliıch didaktisch als ınführung jent; ann NIC| anders sein,
enn diesem wWwecC wırd Ja erzählt Von einer inführung er w: ich, daß sıe

Kern der zumindest auf Wesentliches hinführt Hıer ber präsentiert sıch der ugang
leicht geschürzt wıe ıne Abenteuergeschichte, und die estalten aglieren in malerischen
Verkleidungen wıe beı SCOrcese. Selbst in ihrer ernsthaften Version, etwa verfolgte

Es handelt sich einen ten Streitpunkt zwischen uns, vgl Jetzt dazu die Rahmenge-
schıchte ın Neidhart und Eggenberger, Erzählbuch ZUur ibel, Zürich 1975, 240

Theil A Der Schatten des Galıläers i1storısche Jesusforschung In rzählender Form,
München 1986 (und weitere Aufl.)
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riısten In den römischen atakomben oder 1Im Kirchenkam) sıch die Geschichte von der
Stillung des Sturms erzählen, eistet die Rahmenerzählung NIC sı1e soll Sie-
1gt die bıblısche Geschichte NIC: sondern rückt sıe in ıne solche historische Ferne,
sıe auf keine Weise mehr für die direkte Identifikation, sondern NUurTr och für die abstrahierende
Reflexion zugänglich ist

uch ich bın meınem eigenen Erstaunen eım Erzählen immer wıeder auf
den Weg der Rahmengeschichte geraten aber ich sehe jetzt die Unter-
schiede und meıine Bedenken och deutliıcher Es meıiner
Bıographie, dıe MIr da als Rahmenerzählungen dıenten, die bıblıschen
Geschichten mıt E  rungen uUuNseIceI eıt verbinden. Ich rzählte davon,

amıt zugleıich Rechenschaft geben, weshalb ich diese bıblısche
Geschichte für notwendıig 1e Das ware mıt erfundenen Gestalten nıcht
möglıch SCWESCH. Ich versuchte, mıt dieser Erzählung auf die wesentlichen
Erfahrungen der bıblıschen Geschichte hinzuführen Zwischen den wesentlı-
chen rungen 1er und dort bestand eine starke, unmiıttelbare emotionale
Bezıehung. uch das wäare mıt einer konstrulerten Geschichte nıcht
möglıch DSCWESCH.

Ich denke N1IC| 1ese Form dıe Lösung schlechthin für Problem zeıgt, ber doch
ıne sehr nachdenkenswerte ng Ich habe sıe In eıner seltenen Eindringlichkeit beI einer
koreaniıschen Religionspädagogin wiedergefunden. Chun-Sun Kim-Lee rzählte VO  j ihrer
Sonntagsschularbeit in Seoul, Von einem kleinen Mädchen, das ihr dort auffiel, weıl
besonders ernst W: zuweiılen NIC| ordentlich aNSCZUSCH wıe die anderen, mehrtfac| ZUu spät
kam, manchmal offenbar auch mit leerem agen Sie gıng ıhm ach und fand die er In
einer Taße, die »Die Taße der verworfenen Frauen« el Die Prostitution ist für viele dort
der etzte Ausweg, sich selbst und dıe Kınder VOT dem Hunger bewahren Sıe erzählt mıiıt
UL wenigen en VOonN dem Eindruck dieses Besuchs, VvVon dem schreckliıchen en dieser
Frauen, und schliıe: dann die neutestamentliche Geschichte VOon der Frau d}  9 die Jesus SUC|
und iıhn In 1SC} 1ines Pharisäers findet, dort weinend zusammenbricht und seıne Füße mıiıt
ihren Haaren wıeder TOcknet e1ls! wird sıe als die »große Sünderıin« bezeichnet, und die
Geschichte wird gern eingeleıtet mıiıt einer Schilderung der äußeren Anzeichen, die auf hre
innere erkommenheit hinweisen. uch NIC| die Spur Von olchem abständigen Moralısmus
fand sich In der Erzählung der Koreanerin; die Erschütterung dus der Begegnung miıt der
er 1eses adchens urchzog die SaNzZe Geschichte, und die Züge der Geschichte, die uns

schon eım Lesen und TSt recht ın manchen uslegungen als unerträglich gefühlig
erscheinen, die Iränen, die auf die Füße Jesu fallen, und die Haare, mıiıt denen sıe abgetrocknet
werden, waren In dieser TZ:  ung NUTr eın zurückhaltender 1Inwels auf dıe asten, die diese
Frau mit sich trägt, und iıhr Erstaunen ber diesen Mann, der {was anderes ıll als beherrT-
schen und besitzen Ich hatte diese Geschichte och nıe gehö und el War es Banz
ınfach erzäh und uch ganz iınfach verstehen.

Es ist eullıc der starke Eindruck dieser Geschichte der Authenti-
zıtat des Rahmens hängt Er aktualısıert die Geschichte, ohne iıhr dıe en-
heıt nehmen. Das gelingt selten S enn prinzıpie. stehen dıe Bemühun-
SCH el und Aktualıtät In einer starken pannung zueinander.

Vgl die Erzählungen In Baldermann, Der Gott des Friedens und die er der aC|
(WdL l, Neukirchen-Vluyn 1983, J9ff und 90Off.
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alı undel

Da ist eine bıblische Geschichte, etwa die VO Turmbau oder VON den TEL
Männern 1Im Feuerofen, dıe plötzlıc) eine überraschende und für den Erzäh-
ler völlıg evıdente Aktualıtät gewınnt. Jetzt versucht sıe erzählen,

auch dıe Hörer die Aktualıtät der Geschichte wahrnehmen, in dem » Von
NUunNn wiıird ihnen nıchts mehr unmöglıch sein!'« der Turmbaugeschichte dıe
Möglıchkeıit der nuklearen oder chemischen Vernichtung des ens auf der
Erde, In dem hochaufgerichteten, langgestreckten das Anbetung
fordert und dessen en der feurige fen schon glu das Symbol der
nuklearen Abschreckung: Tatsächliıch hat das aufgerichtete Bıld nach der
bıblıschen Beschreibung Ahnlıchkeit mıt dem Anblıck einer startbereıten
Rakete ber In dem Maße, w1e ich diese miıch gegenwärtig edrängenden
Bılder In meıne IZ  ung ausdrücklıch aufnehme, ne ich S$1e ZWäl für
diese E  rungen, verschlıebe SIE aber für andere. Jeder ramaturg steht
beıi dem Versuch, eın klassısches uCcC aktualısıeren, VOT dem gleichen
Problem Die Aktualısıerung kann eiıne alte Geschichte BaNnzZ für
gegenwärtige Erfahrung öffnen, dıe Festlegung aber auf eıne bestimmte
ktuelle Anwendung verschlıeßt s1e wıeder für andere Erfahrungen Sanz
schweigen VO  —_ den schwer erträglichen Pseudo-Aktualısıerungen auf dem
Nıveau VO  = TrivJjallıteratur oder Boulevardzeıtungen.
eutlic ist Dıe Aktualısıerung der Geschichte ist ohne efahr, Wenn ihre
ursprünglıche Gestalt zugleıc. präsent ist; WEeNnN sıch dıe Geschichte
eingeprägt hat, höre ich dıe Aktualısıerung als eine Bereicherung meıines
Verstehens. och garantıert andererseıits eine Z  ung DaNz nahe
bıblıschen Wortlaut och nıcht, die Geschichte WITKIIC en ist für dıe
eigenen Erfahrungen der Zuhörer Es ıll mMIr nıcht recht gelıngen, das
Problem derel begrifflich schärfer fassen. Ich kann 6S NUT ein-
SICNZCN:
el meınt einmal, VO  —; der IZ  ung die Eınladung ausgeht ZUuT

Identifiıkatıion, der Anreız, Gestalten und Handlungen mıt eıgenen Erfahrun-
SCH en, ihre Fragen aufzunehmen und ihre Handlungen weıterzufüh-
IC)]  = Dıes aber ist ein Impuls, den die Symboldidaktıik als dıe besondere
diıdaktısche Stärke des Symbols reklamıert. Danach ang dıeel einer
IZ  ung VO  — der ualıta ihrer Symbolsprache ab Der flınk und salopp
formulierten Z  ung geht diese Qualität jedenfalls ab
el bedeutet ZUu anderen, verschiedene Menschen unterschiedlı-
che Erfahrungen in der gleichen Gestalt oder andlung WI  eriinden kÖön-
NCN, weıl s1e sıch in den Tiefenstrukturen neln Dıese Tiefenstrukturen
aber sınd VOT em Urc dıe emotionalen Tıiefen uUunNnserIerI rfahrunge:
epragt. uch dıes ist eın für dıe Symboldıidaktık konstitutiver Vorgang Die
el einer IZ  ung ang also mıt der emotıionalen Ansprache
SAMMIMMNCH, dıe VON ıhr ausgeht, SCNAUCTI., Sıe äng VOoNn iıhrer der emot10-
nalen Ansprache ab Denn 6cS g1ıbt zumal 1Im audıovısuellen Bereich eiıne
emotionale Faszınatıon, dıe ar keine Freiheit kreatıver Aneignung und
Verwandlung mehr gewährt, sondern NUT noch Emotionen manıpulıiert. Die
el einer Z  ung besteht demgegenüber darın, S1e die
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Emotionalıtät ansprıicht, aber nıcht estlegt; und da beı assozlatıven VOor-
gängen OTItfenDar die Emotionalıtät dıe treibende raft ist, bewirkt dıe CINO-
tionale Ansprache UurcC eine gute Erzählung, sıch eın Feld Vvon wieder-

emotıional geladenen Assoziationen fre1 aufbauen kann, beı jedem Höorer
anders und doch be1ı en gebunden das gleiche Symbol.
Dieseel der TZ  ung ist deshalb schlıeB”lıc nıcht gleichbedeutend
mıt Formlosigkeit, sondern gerade eiıne aC| der gelungenen Form Von
eiıner formlosen Erzählung gehen keine Impulse auUS, weder ZUr Identifikatiıon
och Handeln
Das Problem VO  —_ Offenheit und aktueller Bezogenheıt einer TZ:  ung steht
In deutlicher nalogıe der in der Linguistik dıskutierten Problematı Von
ompetenz und Performanz Und WEeNnNn 1ImM mıt den bıblıschen
Gestalten, Geschichten und Sprachmustern tatsächlıch geht WwIıe
das Erlernen der Muttersprache der ökumeniıschen Chrıistenheıt, dann muß
uns im Unterricht es aran lıegen, die Kompetenz Zum kreatıven
mıt dieser Sprache vermitteln. Sprachliche ompetenz aber bleıibt gebun-
den an das Wahrnehmen der gewachsenen Tren

Intensıiıtät

In der eıt der gemeiınsamen Arbeıt mıt einwede entstand das Konzept
der sprachliıchen Entfaltung einer bıblıschen Geschichte In der rzählung,
eın Konzept, das auch miıch amals überzeugte: Es verhinderte die ıll-
kürliche Ausschmückung einer Erzählung und 1e doch nıcht beı der
argheıt und Knappheıt des bıblıschen Wortlauts, sondern entfaltete iıhn
ausführlichen und arbıgen Erzählungen. Miıch bestach VOT em dıe Strenge
und KOonsequenz, mıt der der bıblısche ext maßgeblich 1e€ für die Form
der Erzählung.”?
Inzwischen bın ich 1Im Zweıfel, ob beı dieser Form des i#  ens nıcht

e Was für den lebendigen Vorgang des TZ  ens konstitutiv ist
der Erzähler in der IZ  ung immer auch VON sıch selbst miıtteilt.

Da ist 6S schon eın Unterschied, ob ich einwede selbst rzahlen höre oder
ob jeman anders seine Erzählungen vorliest oder rezıtiert. ber dieser
Selbstmitteilung des TZ  ers gehö och mehr als 1910808 die eigene Stimme
und die darın Ausdruck kommende emotionale Anteıiılnahme Wer
erzählt, muß In der A  9 WIe erzählt, Rechenschaft darüber geben, WaTIiuUum

diese Geschichte für notwendıg hält Beıl heutigen Kındern reicht 6S als
Legıtıimation des Erzählvorgangs, der Ja inzwıschen Sanz und al nıchts
Selbstverständliches mehr sıch hat, nıcht dUus, WECENN ich Sapc Hort Z  9 ich
ıll euch eine Geschichte rzahlen Ich kann meıne Aufforderung zuzuhören
etwa UrcC. dıe Ankündıgung egründen Ich ll euch eine ustige esCcNhHıch-

Vgl VOTL lem Steinwede, Zu rzählen deine Herrlichkeit, Öttingen 1965 und ZuTr
Auseinandersetzun mıt eiınwede und Neidhart altz und Ötto, emente einer Theorie
des TZ:  ens 1Im Religionsunterricht, in Otto, »Religion« Conftra »Ethik«? Relıgionspäd-
agogische Perspektiven, Neukirchen-Vluyn 1986, 123ff.
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erzählen, oder: eine Geschichte Zu Nachdenken Das mMag 1Im Deutsch-
unterricht ZUuT Legıtimation ausreichen, 1im Relıgionsunterricht nıcht Ich
ore mich dann etwa Ich muß euch Jetzt eıne Geschichte erzählen;
und mıt diıesem »muß« versuche ich auszudrücken, ich die Geschichte
für eiıne notwendige Geschichte alte, aber diese nkündıgung muß ich 1m
au{lie des FZ  ens NUunNn auch einlösen. Ich merke immer wieder: Ich muß
beim Erzählen Rechenscha darüber geben, weshalb ich diese Geschichte
für erzählenswert Dıese Rechenscha kann aber nıcht die Form einer
vorausgeschickten oder nachgeschobenen Begründung aben, sondern s1e
muß eım Erzählen selbst erfolgen, meıiner rzählung immanent se1ın, in der
AÄ  9 In der ich erzähle

Mır ist klar, daß 1ese orderung leicht mißverstanden werden kann Ich meıne NIC eın
bekennendes Erzählen, in dem ich fortwährend Zeugnis davon ablege, mir wichtig ist
Meine TZ  ung hat Ja NIC| den arakter 1Nnes Bekenntnisses ın einer ktuellen Konfliktsi-
tuation; ich ıll die Kınder NIC| »IN die Entscheidung stellen« Meıne TZ:  ung hat ıne (um
ıne Formulierung VO|  = Weniger aufzunehmen) »deiktische«, ‚ben ıne hinweisende
Funktion Sie ıll twas zeigen, ber die Kinder sollen selbst wahrnehmen, NIC| von MIr
übernehmen. Nur lıegt, ich zeigen will, Ja NIC| gerade ffen auf der Hand; ist uch
NIC| elbstverständlich 1im Raum unsereTr Erfahrungen beheimatet, sondern widerspricht ıihnen
und Öffnet sıe für andere, Cuec Erfahrungen. Meine TIZ  ung hat mıit W iderständen tun,
uch in mIr selbst, und gehöre ich selbst auf einmal wieder den Hörern meıiner Tzäh-
lung
egen diese Wiıderstände, die achzwänge und Denkzwänge, die aC| der
ngs und Hoffnungslosigkeit werde ich NUT etwas ausrichten, soweiıt ich selbst {was egreife
VOoON der anderen Wiırklıc  elt, die ich dagegen 1INs pie bringe. Neues ann ich NUuTr öffnen,
Dbel mIr selbst der un überspringt; Müdigkeit, Gleichgültigkeit und dıe ähmende
Hoffnungslosigkeit komme ich NUT d}  9 wenn ich selbst In ewegung gerate. Neues älßt sıch 191008
öffnen, Leidenscha: für 1eses Neue entbrannt ist Es reicht och N1IC| AuUS, 1er von einer
»engagierten« IZ  ung sprechen; engagıiert könnte uch sovıel bedeuten wıe Agitatıon, und
gerade 1es würde alle eigene Wahrnehmung der Kinder verhindern. Meıiıne TZ:  ung ber ist
eın 1Inwels auf ine befreiende Wiırklichkeit und auf tröstende rfahrungen; und dieser
inweis muß mir zugleich selbst den IC öffnen.

Wıe aber kommt dazu, der Funke überspringt und ich bıblısche
Geschichten rzählen kann, s1e WITKIIC. Neues eröffnen? Die rage
wiırd nıcht leichter dadurch, ich CS mıt vorgegebenen Geschichten
habe und 1Ur In der des Nacherzählers bın Hıer äng es davon ab,
WwWIe ich selbst mıt diesen Geschichten umgehe, ob ich noch VO  — ıhnen
rte, und ZWAaT Notwendiges. Nur ich selbst s1e mıt olcher
Leidenschaft befrage, werde ich S$1e mıt einer entsprechenden Intensıtät
weıtererzählen können. SO en Friedens-, Ökologie- und Drıtte-Welt-
Gruppen dıe eiıdenschaftlıch befragt ach Texten, die inmıiıtten der
Resignatıon och Hoffnung stiften und Wegweıisung geben könnten. So hatte
mıt Nlıcher Leidenscha er die beiragt nach einem alt und
Trost in den Strudeln tiefer Depression, In die ıhn das ‚Gesetz« hineinzog,
und das Ist seiıne rage ein en lang geblieben. 1eder stoßen WIT hiler
auf eine altbekannte elementare dıdaktische Struktur IC das athos, mıt

In seinem Aufsatz Glaube, nglaube und Erziehung, in Diıe Eigenständigkeıt der Erzlie-
hung In Theorie und PraxIis, Weinheim 03° 99ff.
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dem ich Ergebnisse vertrete, sondern dıe Intensıität, mıt der ich nach ihnen
rage und suche, ist entscheıdend für dıe Qualität der dı  ischen Prozesse,
hiıer auch für dıe Qualität der Erzählung.

® Anschaulichkeit

1e] hängt, das wI1ssen WIT, der Anschaulichkeıit der IZ  ung ber
geht nıcht NUTr die rage, ob eine Erzählung anschaulıch ist Ooder nıcht,
sondern gerade die der Anschaulichkeıt; eine alsche Anschaulichkeit
kann dıe IZ:  ung entstellen oder verschließen.
enbar gıbt 6S Anschaulichkeit unterschiedlicher Wır können In
uUunNnseICcHN rzählungen jedenfalls nıcht dıe Anschaulıichkeıit einer Fotografie
entwickeln. Wer erzählt, wırd immer 191088 ein1ge wenige Linıen auszıehen
können, eın Daar Farben und Kontraste In das Bıld einbringen, vielleicht
auch eın kurzes Schlaglıc auf den Hıntergrund fallen lassen, aber wırd
nıe die flächendeckende Anschaulıichkeit eines Fotos erreichen. Und das ist
gerade die Stärke der IZ:  ung Sıe tıviert dıe Zuhörer, das enlende
zwıschen den Linien dus iıhrer eigenen inneren Anschauung, Aus ıhrer Phan-
tasıe, ergänzen. Und daran, WIE ihr gelıngt, dazu motivıeren, ist
OItfenDar dıe Qualıität erzählerıiıscher Anschauung esscmhHl €l g1ıbt 6S
beträchtliche Unterschı zwıschen der muüundlıchen und der schrıftlıchen
rzählung, aber €e1| sınd darauf angewilesen, sıch beim Hören und
Lesen eigene Anschauung entfaltet.

In den Märchen der er Grimm findet sıch in der Geschichte VOIIN Froschkönig iıne Stelle,
die mIr immer nbegri gelungener Anschaulichkeit »Da kam etwas, plıtsch, platsch, die
Marmortreppe herauf.« Was ruft dieser kurze Satz NIC| les Bıldern und Empfindungen
hervor! Da ist die Marmortreppe, dıe dıe Zuhörer auffordert, selbst eın Schloß darum auf-
zubauen wie, bleıbt jeder und jedem einzelnen selbst überlassen, NUT da der Ostbare
Marmor den en den Maßstab für das Ganze abgıbt, daß eın hohes Haus seın muß,
In dem Ist ber ıne Oostbare Treppe ın die eigentlichen Gemächer gelangt Wer immer
diesen Satz hört, baut selbst dem Schloß und stattet CS mıt Sanz eigenem Interieur aus ber
NUun kommt In diese fürstlıchen Räumlichkeiten das unpassende Geräusch »plitsch, platsch«;
klingt ach glitschiger und er Nässe, dıe 1er auf die kostbaren Steine atsc) breitflächig
und unangenehm. Der da ommt, der Frosch, wächst 1INns Riesengroße; diıe chwım:  Ääute
zwischen seiınen en sınd aus dem Bıld N1IC! denken; das Geräusch des »plitsch,
platsch« verbindet sich mıiıt ihnen, ber die glıtschige, platschende Nässe beherrscht auf einmal
mıiıt dem Ankömmling das Sanzc Bıld

Ich kann mıt gul vorstellen, auf welche Abwege ich als Erzähler kommen
würde, hätte ich nıcht dıe meısterhafte Vorlage der er Grimm : 1e1-
leicht hätte ich anfangs das Schloß beschrieben, ZzZuerst VO  — außen, dann VO  —

innen, mıt vielen Detaıils, eine Anschauung wecken, dıe
doch aber keine eigene ist; dann hätte ich wahrscheinlıch das JTor sıch öffnen
lassen, und hereıin kam eın Frosch, dessen Erscheinen dıe Anwesenden mıt
uien des eis quıttieren. ber damıt hätte ich gerade entflochten, Was das
Maärchen eindrucksvoll zusammenbindet. Ich hätte dıe Wahrnehmung VO  —_
den Empfindungen9und wıevıel Spannung, wievıel eigene Anschau-
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ung, wıievıel ursprünglıche Emotionalıtät hätte ich verspielt! Das Märchen
arbeitet nıcht mıt detaıillıerter, extensiver Anschaulıchkeıt, sondern mıt inten-
S1ver Anschauung; s1e enthält eine Von mpulsen, eigene Bılder und
Empfindungen entwıckeln, aber s1e gängelt mich el nıcht Sıe hat alle
Merkmale des Elementaren: Dıe Verbindung einfacher Wahrnehmung mıt
starker Emotionalıtät.
ıbt 6S in den bıblıschen Erzählungen Stellen VOoNn nlıch elementarer
schaulıiıchkeit? Wır mussen damiıt rechnen, s1e, NC mıt der
‚Sprache Kanaans«, ihre leuchtende Intensıität verlıeren. Unter ihrer Herr-
SC und der unserer Gewöhnung es en altdeutsch-pa-
thetischen frommen Gesten, gleichviel ob Jesus »seIıne ugen aufhebt« oder

»Spricht«, ob »seiınen Arm ausreckt« oder die »„Hände auflegt«, ob
»dahinwandelt« oder »Vorüberzıieht«. el braucht 1910808 wenig der

Patına kratzen, und auf einmal kommen wieder leuchtende Farben ZU
Vorschein. Schritt für Schriutt stoßen WIT auf Stellen VO  —_ einer nlıch inten-
sıven Anschaulichkeit WwWIe In der Geschichte VO Froschkönig, WECNNn WIT
uns 1Ur den 1C. dafür chärfen

Da egegnet Jesus einer Frau, die »IN sıch verkrümmt« Ist, und redet sıe und »Jlegt ihr die
ände uf« (Lk Was ist das, wenn eın ensch sıch TUumm! und NIC ufrecht stehen
kann? Das Bıld spricht VON Schmerzen, dıe sıe NIC| loslassen, der Von der chwäche, das
Gewicht ihres KöÖörpers tragen. Was Jesus macC! ist keine »Handauflegung«; legt ihr dıe
and auf den Kopf und auf die schmerzende Stelle wıe ıne er ihrem kranken ind Das
ist ıne Berührung, die viel bewirkt Und och mehr lıegt In dieser este der an {WwAas
Zärtliches, streichelt die Frau, und {was Behütendes, wıe eın egen
Andere Geschichten enthalten ähnlıche esten Die Kınder, die ıhm gebrac| werden,
scnli1e| In seine Arme (Mk 1 9 16) Den Blinden in ethnsaıda faßt Del der Hand und führt
ıhn aus dem orf hinaus (Mk 8,23) Auf die ıtwe, diıe ıhren einzigen Sohn verloren hat,
erzählt uns Chun-Sun Kim-Lee, geht und sagt ihr  9 überwältigt von ihrem Schmerz 1C.
weınen! lles iırd wieder gut! (Lk 4,13) Diıe Erzählung zeıgt uns einen Jesus, den Mühe
Kostet, NIC| selbst mit iıhr weıinen.
nNlıches Gewicht lıegt auf den esten, mıt denen Menschen Jesus egegnen: Eıine Frau, die
seıit ahren blutet und dadurch für Männer unberührbar geworden ist, SUC| die Berührung mıiıt
Jesus. Nur eiınmal ll sıie ihn anrühren. Was muß sıe gekostel aben, das Und als

geschieht, ist s1ıe gesun! Da ist Zachäus, eın reicher Mann, ber eın Von und
stel auf einen Baum, [1UT Jesus vorübergehen ZUu sehen (Lk 19,4) Und da ist der Blinde,
der seınen ante!| WI und zugleich damıiıt seineel und sein en! und in diesem
Bıld wird SIC|  ar, wıe doch auch dıe ankheit och {was wıe ıne schützende für
ihn Wädl, der sıch verbergen onnte Jetzt äßt 6I das alles hinter sich, springt auf seıne
eigenen Füße und folgt Jesus ach (Mk ine lässıg-saloppe Sprache könnte 1ese
Prägnanz der Anschauung NIC| erreichen.

azıt

In dem Bemühen, bıblısche Kompetenz gewınnen, bleibt das Erzählen
eine notwendıge Form, vorausgesetzt reılıch, WITr die bıblıschen Ge-
schichten als notwendige Geschichten erzaählen Dıe IZ  ung ist TENC
nıcht die »Grundform«, nıcht dıe elementare Form bıblıscher Sprache
Schapp hatte recht, WenNnn dıe TZ:  ung als eine elementare Sprachgebär-
de beschrieb, dıe ursprünglıcher ist als der urteilende Satz ber 6S g1ıbt
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Säatze dıe der IZ  ung noch vorauslıegen keine urteiılenden Satze sondern
dıe einfachen Formen der age und des obes, WIC WIT SIC den Psalmen
fiınden, und dıe Verheißung »Ich ıll mıiıt dır Die IZ:  ung ıll SIC
entfalten. Wır rzählen nıcht voraussetzungslos, dıe unmittelbaren Außerun-
SCH des es und der age gehen der IZ  ung VOTAaUS Sıe sınd auch
dıdaktısch dıe Schlüssel diıesen rzählungen Dıe neutestamentliıchen
Erzählungen reden anders WENnNn WIT VO  - den Psalmen herkommen Und
hängt dıe Wiıederentdeckung der IZ  ung mıt ihren besonderen Möglıch-
keıten WIC IT scheıint dıdaktısch diıeser Vorgabe ZUVOT dıe elemen-

Formen bıblıscher Sprache wıedergefunden werden ussen Lob
age und Verheißung
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SITACı
ssuming that tell 1DI1Ca| StOTIES fundamental StOTIES story-telling essential the
effort Saln bıblıcal Competence Nonetheless story-telling NOL the fundamental form of
bıblıcal speech Wılhelm Schapp correctly described story-telling INOTIEC fundamental form
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do NOT tell SCOTYy wıthout PresupposiıtıioNns TIhe diırect CXDTIESSIONS of lamentation and appraisal

the iıdactıc keys of story-telling Rediscovering story-telling wıth specific potentials
didactically connected the rediscovery of the psalms and the fundamental forms of speec'|
appraıs lamentatıon and Pprom1Sse


